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APROPOS

Von Roger Züger

Ei ei ei iPhone-los war ich, 
vergangene Woche. Das letzte
Mal, als es mir zu Boden fiel, war
einmal zu viel – das Display 
verharrte in schwarz. Deshalb
war ich ein paar Tage nicht 
erreichbar, hatte keine E-Mails,

die ich mir 
herunterladen
konnte, keine
Musik, die ich
unterwegs 
meinen Ohren
gönne und 
keine Kamera,
die ich 
benutze, um 

Naturereignisse festzuhalten –
der reinste Horror. 

Es ist schon erstaunlich, wie –
unbewusst – abhängig diese 
Multimedia-Geräte machen. 
Aktuell benutze ich ein «altes»,
ebenfalls arg mitgenommenes
iPhone. Ende September kommt
aber das neuste von Apple auf
den Markt; das iPhone 6. 2015
sogar die Apple Watch. Beide 
Innovationen sollen das Leben
nochmals um ein Vielfaches 
erleichtern.

Per iPhone 6 die Einkäufe 
bezahlen: einfach nur Display an
das NFC-Terminal (internationa-
ler Übertragungsstandard zum
kontaktlosen Austausch von 
Daten) halten und den Finger auf
den Touch-ID-Sensor drücken –
et voilà. Aber zum Telefonieren
brauche ich das iPhone 6 neuer-
dings nicht mehr; dafür benutze
ich die Apple Watch. Zudem 
diktiert diese gleich die erhalte-
nen Nachrichten, erfasst meine 
Fitness- und Gesundheitsdaten
und misst meine Herzfrequenz.
Echt praktisch, diese «Uhr».

Kaufen werde ich die neusten
Produkte von Apple jedoch nicht.
Viel eher denke ich zurück, als
ich noch nach Hause eilte und
auf Post im Briefkasten hoffte,
ich Kassettli in meinen Walk-Man
steckte, mein Vater mir eine 
Kamera mit Kartonhülle auf die
Schulreise mitgab oder wie lange
ich hatte, um zu Hause auf dem
Drehscheibentelefon die 
Nummer zu tippen (ähhh, zu
drehen). Ei ei ei, krass, wie 
iPhone beziehungsweise Apple
und Co. den Altag verändern.

Druckindustrie-Krise zwingt
Stehlin + Hostag zur Fusion
Der Druckfarben-Hersteller
Stehlin + Hostag in Altendorf
schliesst auf Ende 2015. Betrof-
fen davon sind derzeit rund
85 Mitarbeitende. Im Rahmen
einer Fusion mit der Amra
Farben AG in Jona werden die
Offsetfarben in bescheidenem
Rahmen weiterhin in der
Schweiz produziert.

Von Stefan Grüter

Altendorf. – Die vor eineinhalb Jah-
ren gestartete Umstrukturierung des
Druckfarben-Herstellers Stehlin +
Hostag in Altendorf konnte die
Schliessung nicht aufhalten. Im Mai
2013 waren beim über 60-jährigen
Altendörfler Unternehmen 60 der da-
mals 150 Stellen abgebaut worden.
Das Unternehmen beabsichtigte, sich
aufs UV-Druckfarbengeschäft und im
Bereich der Offsetdruckfarben aufs
Inlandgeschäft zu konzentrieren. Mit-
ten in diesem Umstrukturierungspro-
zess kommt jetzt die Hiobsbotschaft:

Der Betrieb in Altendorf wird per
Ende 2015 stillgelegt.

Im Rahmen der ebenfalls laufenden
Umstrukturierungen des Mutterhau-
ses, der hubergroup in München, wird
der Bereich UV-Druckfarben nach
Deutschland verlegt. Für den Inland-
markt im Offset-Druckfarbengeschäft
fusioniert Stehlin + Hostag mit der
Amra Farben AG in Jona, die künftig
als hubergroup Schweiz AG am Markt
auftreten wird.

Rund 85 Mitarbeitende betroffen
Zurzeit arbeiten bei Stehlin + Hostag
in Altendorf noch fast 90 Personen.
Laut Geschäftsleiter Harald Weber-
bauer könnte etwa ein halbes Dut-
zend Mitarbeitende in München wei-
terbeschäftigt werden, etwa 20 Per-
sonen könnten bei der künftigen 
hubergroup Schweiz in Jona eine 

Beschäftigung finden. «Zurzeit ist je-
doch alles noch in Verhandlung», so
Weberbauer. Eines ist jedoch sicher:
Der Standort Altendorf wird aufgege-
ben. In den kommenden 15 Monaten
soll der Betrieb in Altendorf entspre-
chend heruntergefahren werden. Die
ersten Kündigungen werden im Janu-
ar des nächsten Jahres ausgesprochen.
Trotzdem hat sich die Geschäfts-
leitung zur vorzeitigen Information
entschlossen, um den Mitarbeitenden
mehr Zeit für die Stellensuche zu ge-
ben. Die fünf Auszubildenden werden
ihre Lehre im vorgesehenen Rahmen
abschliessen können.

«Wir haben gekämpft»
Der traditionsreiche Name Steh-
lin + Hostag wird verschwinden.
«Trotz der Spezialisierung und dem
hohen Engagement aller Mitarbeiten-

den werden durch veränderte Rah-
menbedingungen die notwendigen
Margen immer schlechter», muss 
Harald Weberbauer feststellen. «Wir
haben gekämpft, aber die Druck-
industrie befindet sich europaweit 
in der Krise. Verlagerung von Print-
produkten zu digitalen Medien, die
sinkende Nachfrage nach Drucker-
zeugnissen und der ruinöse Wett-
bewerb im Inland und aus dem nahen
Ausland zwingen die Schweizer
Druck- und Druckzulieferindustrie
zum Handeln.» 

Den Mitarbeitenden wird laut 
Weberbauer grösstmöglichste Unter-
stützung gewährt. Die Rede ist von 
einem Jobcenter, aber auch von frei-
willigen sozialen Leistungen. Die 
Belegschaft wurde am Mittwoch ori-
entiert. Heute werden die Kunden 
informiert.

Für Stehlin + Hostag bleibt nur noch die Fusion mit der Amra Farben AG in Jona. Ende 2015 gehen in Altendorf die 
Lichter aus. Bild Archiv

«Möglichst wieder 
Arbeitsplätze schaffen»
Die Gemeindepräsidenten Beat
Keller (Altendorf) und Pit Marty
(Lachen) bedauern die Schliessung
der Stehlin + Hostag. Es sei für die
Mitarbeiter tragisch, aber auch für
die Region. Doch gelte es, den Kon-
zernentscheid zu akzeptieren. Beat
Keller äussert die Hoffnung, wie-
der Firmen auf dem Areal anzusie-
deln, um Arbeitsplätze zu erhalten.
Erste Gespräche hätten schon 
gestern stattgefunden, kurz nach-
dem Stehlin + Hostag die Gemein-
de Altendorf über die Schliessung
informiert habe. (am)

«Fürs Publikum ist es keine schwere Kost»
Das Sinfonieorchester Kanton
Schwyz (SOKS) führt in
 Lachen und Schindellegi sein
Jubiläumskonzert auf. Als
 Solistin im Mittelpunkt steht
die Pianistin Patricia Ulrich.

Mit Patricia Ulrich
sprach Andreas Knobel

Aus dem Sinfonieorchester Ausser-
schwyz wird Sinfonieorchester Kanton
Schwyz. Folgt in zehn Jahren das Sin-
fonieorchester Schweiz, dann Europa?
Naja, das nicht gerade. Aber weil es
das einzige klassische Sinfonieorches-
ter im Kanton Schwyz ist und die
 Musiker nicht nur aus Ausserschwyz
kommen, macht der Namenswechsel
zum Zehn-Jahr-Jubiläum schon Sinn.

Ist denn eine geografische Ausweitung
überhaupt ein Ziel für ein Orchester?

Ja, wenn man dadurch an zusätz-
lichen Orten auftreten kann. Wir 
haben den Maihofsaal in Schindelle-
gi, in dem sich angenehm spielen lässt,
 sowie einige geeignete Kirchen wie
 jene in Lachen, die ich noch nicht ken-
ne. Dann kommen bereits die Turn-
hallen, die sicherlich nicht dieselbe
Atmosphäre bieten. Der Bedarf an
Konzertlokalen wäre zweifellos da.

Sie sind als Pianistin Solistin und nicht
festes Mitglied des Ensembles, obwohl
Sie Gründungsmitglied waren?
Genau, ich werde je nach Projekt als
Pianistin hinzugezogen. Vor zehn Jah-
ren war ich bei der Gründung dabei,

als ich gleich meine Maturaarbeit in-
tegrieren konnte. Danach gab es noch
einige gemeinsame Projekte, auch bei
meinem Konzertdiplom durfte ich auf
das Sinfonieorchester zurückgreifen.

Das SOKS ist Ihr «Heim-Orchester»?
Ja, ganz bestimmt!

Welche weiteren Engagements haben
Sie als Berufsmusikerin?
Den grössten Teil meiner Arbeitszeit
wende ich als Korrepetitorin auf.
Dann bin ich Pianistin beim 21st Cen-
tury Orchestra, das Filmmusik spielt
und oft im KKL Luzern auftritt. Die-
sen Mai waren wir in der Royal Albert
Hall in London. Es folgen New York,
Paris und eine Deutschland-Tournee.
Und schliesslich gibt es immer wieder
Projekte, wo ich mitmachen darf, sei
es in der Kammermusik oder solis-
tisch.

Und Schüler?
Ich habe noch einige wenige Privat-
schüler. Meine eigentliche Festanstel-
lung aber ist Korrepetitorin.

Was ist eine Korrepetitorin?
Eine Begleiterin. Das heisst, ich
 begleite Musikstudenten, die eine
 gewisse Anzahl Stunden mit einer
Korrepetitorin zugute haben. In mei-
nem Fall sind dies Blechbläser an den
Hochschulen in Bern und Luzern. Vor
allem vor den Prüfungsterminen
wirds dann ganz schön stressig.

Nun sind Sie solistisch gefragt. Mit
Griegs «Klavierkonzert a-Moll» und
Beethovens «Sinfonie Nr. 8 F-Dur» wer-
den zwei «Klassiker» aufgeführt. Wie
könnte man sie charakterisieren?
Ich spiele natürlich nur bei Griegs
Klavierkonzert, die Beethoven-Sin-
fonie ist Sache des Sinfonieorchesters.
Beide Kompositionen dauern etwa
 eine halbe Stunde. Mein Stück ist 
ein typisch romantisches Werk, es
wird  also sehr romantisch, gefühlvoll,
virtuos – einfach schön. Ich wollte 
dieses Werk schon lange mal spielen,
nun erhalte ich die Gelegenheit dazu.
Damit geht ein grosser Wunsch in 
Erfüllung.

Also keine schwere Kost fürs Publikum?
Nein, fürs Publikum ist es keine
schwere Kost. Es ist sehr eingängige
Musik.

Das heisst, es kommen auch Leute auf
ihre Kosten, die sich in der klassischen
Musik nicht so gut auskennen?
Ganz bestimmt. Wenn ich ein Pro-
gramm für jemanden zusammenstel-
len müsste, der die klassische Musik
nicht so gut kennt, wäre dieses Kon-
zert eine gute Auswahl. Es kommen
auch viele Kolleginnen von mir, die
keine Ahnung von klassischer Musik
haben – auch ihnen wird es gefallen.

Samstag, 20. September, 20 Uhr, Pfarr-
kirche Lachen; Sonntag, 21. September,
17 Uhr, Maihofsaal Schindellegi, mit Apéro

Patricia Ulrich Bild Andreas Knobel

KOPF DER WOCHE

Zur Person
Name: Patricia Ulrich
Wohnort:Wollerau und Luzern
Geburtsdatum: 12. Februar 1986
Beruf: Musikerin
Zivilstand: ledig
Hobbys: Sport mit Ausdauer und
Musik allgemein
Stärken: geduldig, ausdauernd
Schwäche: teure Taschen


